
STOP 



Early Journal Content on JSTOR, Free to Anyone in the World 

This article is one of nearly 500,000 scholarly works digitized and made freely available to everyone in 
the world by JSTOR. 

Known as the Early Journal Content, this set of works include research articles, news, letters, and other 
writings published in more than 200 of the oldest leading academic Journals. The works date from the 
mid-seventeenth to the early twentieth centuries. 

We encourage people to read and share the Early Journal Content openly and to teil others that this 
resource exists. People may post this content online or redistribute in any way for non-commercial 
purposes. 

Read more about Early Journal Content at http://about.jstor.org/participate-jstor/individuals/early- 
journal-content . 



JSTOR is a digital library of academic Journals, books, and primary source objects. JSTOR helps people 
discover, use, and build upon a wide ränge of content through a powerful research and teaching 
platform, and preserves this content for future generations. JSTOR is part of ITHAKA, a not-for-profit 
Organization that also includes Ithaka S+R and Portico. For more Information about JSTOR, please 
contact support@jstor.org. 



Modern Philology 



Volume XII November IQI4 Number 5 



ZUR LITERATURGESCHICHTE DER MARK 
BRANDENBURG 

III. DIE LITERATUR BIS 1700 

Der ausgesprochene Landschaftscharakter und das geschichtliche 
Sonderleben der Mark Brandenburg berechtigen uns, das Märker- 
tum als ein Einzelwesen zu betrachten. Wie schafft sich nun dieses 
für sich stehende und eigenartige Märkertum seine Ausdrucks- 
kultur, wie bringt es sich selbst künstlerisch zum Ausdruck ? Das ist 
die Frage, auf die eine "Literaturgeschichte der Mark Brandenburg" 
die Antwort zu geben hat. Und zwar am besten, indem sie einer 
Mahnung Hermann Hettners folgt und "den steten Parallelismus der 
einzelnen Künste" beobachtet. Denn "die Richtungen und Grund- 
gedanken, welche die Kunstentwicklung eines Zeitalters bedingen 
und beherrschen, sind in allen Künsten durchaus dieselben." 1 Diese 
Erkenntnis hat Theodor Fontane z.B. die schönsten Früchte gebracht, 
weshalb die Wanderungen durch die Mark Brandenburg eine kost- 
bare Fundgrube für die Literaturgeschichte nicht nur der Mark 
Brandenburg zu nennen sind. 

Brandenburgs kulturgeschichtliche Bedeutung nun hängt eng 
mit der des Königreichs Preussen zusammen, und preussische Ge- 
schichte ist vorzugsweise politische Geschichte. Kulturfragen 
spielen in ihr eine verhältnismässig untergeordnete Rolle. Aus- 
schlaggebend ist ausserdem oft das Beispiel vom Thron her gewesen, 

1 H. Hettner, Die Literatur des 18. Jahrhunderts, 5. Auflage, " Das Zeitalter Friedrichs 
des Grossen," S. 565 ff. 
261] 69 [Modeen Philology, November, 1914 



70 Fbiedbich Schoenemann 

nicht am wenigsten das schlechte etwa Friedrich Wilhelms I und II. 
Bis auf Friedrich den Grossen ist im allgemeinen der geistige Ein- 
fluss der Hohenzollern auf ihr Land und des Hohenzollernstaates auf 
das Kulturleben der Nation überaus gering. Und was immer 
durch die Hohenzollern für die Kulturpflege geschah, behielt noch 
mehrere Jahrzehnte nach Friedrich II einen "höchst persönlichen, 
höchstens höfischen Zug" und hatte den Charakter vereinzelter Ver- 
suche und Bemühungen. 1 Besonders die schönen Künste haben 
unter den stark entgegengesetzten Charakteren aufeinander folgender 
Hohenzollernfürsten — man denke an den Grossen Kurfürsten, 
König Friedrich I, Friedrich Wilhelm I, Friedrich II, Friedrich 
Wilhelm II, Friedrich Wilhelm III und IV — zu keiner ruhigen und 
stetigen Entwicklung kommen können. Deshalb trifft wohl Theodor 
Fontanes Wort das Richtige: "Die Hohenzollern waren nicht immer 
ästhetisch feinfühlig, aber waren jederzeit human." 2 

Erst mit dem Beginn des 19. Jahrhunderts hat sich im branden- 
burgisch-preussischen Staat und in Berlin die Förderung der höchsten 
Kulturinteressen auch in der Kunst als natürlicher und notwendiger 
Ausfluss des Volkslebens eingestellt. Die Tage der Romantik 
bedeuten für die Mark, deren symbolische Vertretung noch Berlin 
innehat, ein tiefes Erwachen, ja wir dürfen sogar von einer märkischen 
Romantik reden, worunter einmal die Bestrebungen Wackenroders 
und Ludwig Tiecks, sodann Heinrich von Kleists, Fouques, Achim 
von Arnims, Friedrich August Stägemanns, Chamissos, Immer- 
manns u.a. zu verstehen sind. 

Dass Brandenburg so spät vollgültig in die deutsche Literatur- 
geschichte eintritt, erklärt sich wieder aus seinen landschaftlichen 
Verhältnissen. Brandenburg hängt natürlich auch kulturgeschicht- 
lich mit Norddeutschland zusammen. Besser als lange Erörterungen 
zeigt Nagels Deutscher Literaturatlas, wie die deutsche Kultur langsam 
vom Süden zum Norden heraufgerückt ist. 3 In der Zeit des Alt- 
und Mittelhochdeutschen war der katholische Süden Deutschlands 

1 K. Lamprecht, Deutsche Geschickte, VII, 616, 700 f. 

a Th. Fontane, Wanderungen durch die Mark Brandenburg, II, 62. 

• Diesen Aufschwung Norddeutschlands erklärt F. Ratzel, Deutschland, S. 237, mit 
durch ozeanische Einwirkungen; vgl. K. Lamprecht, a.a.O., S. 601 ff. Zur "Übernahme 
geistiger Errungenschaften, namentlich von Nordwest nach Südost," nämlich im 12. 
Jahrhundert vgl. Lamprecht, a.a.O., III, 191, 374 ff.; auch in Zeitschrift für Kulturge- 
schichte, I. Jahrgang, S. 27 f. 
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Zur Literaturgeschichte der Mark Brandenburg 71 

alleiniger Kulturträger. So hat sich z.B. die Nibelungensa^e am 
Mittelrhein gebildet und entwickelt, aber zum Nibelungenlied hat 
sie sich nur — über Bayern — im kulturreichen Österreich künstlerisch 
ausformen können. Die Reformationszeit zeigt Westdeutschland 
bei der Arbeit, Österreich dagegen ist tot. Süd und Nord halten 
sich nur noch die Wage, und im 17. Jahrhundert hat Süddeutschland 
ausgespielt. Schon mit Opitz wurde Mitteldeutschland vorherr- 
schend, und immer rascher gelangt dann die Dichtung nach dem 
protestantischen Norden, so dass wir heute sagen dürfen: vom 18. 
Jahrhundert an ist die moderne deutsche Literatur viel mehr nord- 
deutsch als süddeutsch getönt. Namen wie Gottsched, Herder, 
Klopstock, Kant, Lessing, Hamann, Kleist, Hebbel und Liliencron 
genügen. 

Ein breiter Strom eines höheren geistigen Lebens dringt in den 
märkischen Territorialstaat und in sein zähes, nüchternes und an harte 
Arbeit gewöhntes Kolonistenvolk tatsächlich erst mit dem 16. 
Jahrhundert, mit dem Luthertum. Den besten Beweis dafür gibt 
Theodor Fontanes Beobachtung 1 "wie absolut nichts unser Volk von 
der iwrlutherischen Periode seiner Geschichte weiss." 

Natürlich waren auch schon früher geistige Kräfte, z.B. in den 
ziemlich zahlreichen märkischen Klöstern, und einzelne Persönlich- 
keiten am Werk. So hat der (askanische) Markgraf Otto II von 
Brandenburg an der höfischen Ritterdichtung des 13. Jahrhunderts 
bescheidenen Anteil genommen. Aber er ist eine nicht zu über- 
schätzende Ausnahme. Auch der Hohenzoller Joachim I (1499- 
1535), dem man seiner damals ungewöhnlichen Bildung wegen den 
Beinamen Nestor gegeben hat, war 'persönlich von der Renaissance 
nur eben angestrahlt, aber zu seiner Zeit gab es doch schon einen 
sogenannten " preussischen Humanismus," d.h. den Humanismus 
der preussischen Bistümer, dessen Hauptmerkmal im Vorchristlichen 
der Renaissance besteht. 2 Deshalb hat auch Johannes Trithemius, 
der 1505, bei einem Besuche Berlins, die Märker in einem schier 
barbarischen Zustande schilderte, den damaligen Anteil der Märker 
an der Bildung ihrer Zeit sehr unterschätzt. 3 

» Th. Fontane, a.a.O., I, 45. 

! J. Nadler, Literaturgeschichte der deutschen Stamme und Landschaften. II, 46. 

> A. Lasch, Geschichte der Schriftsprache in Berlin, S. 117 ff. 
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72 Friedrich Schoenemann 

Aber so wenig der deutsche Humanismus einen entscheidenden 
Einfluss auf die deutsche Volksliteratur ausgeübt hat, ebenso wenig 
hat er für die Literatur der Mark tief umgestaltend gewirkt. 

Unter den Neulateinern, die Karl Goedeke (im § 113 seines 
Grundriss) aufzählt, befinden sich nicht wenige Märker: Georg 
Sabinus (aus der Stadt Brandenburg), Franciscus Hildesheim und 
Caspar Barth (beide aus Cüstrin), Michael Abel (aus Frankfurt an 
der Oder), Albertus Fridericus Mellemannus und Michael Has- 
lobius (beide aus Berlin), Caspar Praetorius (ein Prignitzer), Jo- 
hannes Pomarius, Clemens Friccius und Christianus Distelmeierus 
(die drei aus Magdeburg), Joachimus Hossmann (aus Cottbus), 
Andreas Celichius (aus Spandan), Valens Accidalius (aus Wittstock), 
Samuel Junius (aus Schwiebus), Daniel Cramer (aus der Neumark) 
und Gabriel Rollenhagen (ein Magdeburger, dessen Vater, der 
berühmtere Georg R., aus Bernau kam). 

Tieferes Interesse erwecken unter ihnen nur wenige, so Caspar 
Barth als Lyriker besonders mit seinem Teutscher Phoenix 1 und 
Michael Haslobius "der der Freude an der Natur und ihren Er- 
scheinungen in seinen Lobliedern auf die Jahreszeiten anmutenden 
und an die Anakreontiker erinnernden Ausdruck gegeben hat," 
mit Anselm Salzer zu reden. 2 Er ist fast der einzige unter all' den 
Neulateinern, der echtes Naturgefühl besitzt, was für die Anfänge 
der märkischen Literaturgeschichte bemerkenswert genug ist. 

Gesonderter Betrachtung würdig ist auch Georg Sabinus (1508- 
60), der Schwiegersohn Melanchthons. Er war Professor an der 
1506 gegründeten Universität Frankfurt an der Oder, dann Pro- 
fessor in Königsberg und schliesslich der erste Rektor der neuen 
Universität Königsberg. Er starb in Frankfurt nach einem reichen 
Gelehrten- und Schriftstellerdasein, dessen Eigentümlichkeit und 
Nachwirkung noch eingehender Beschäftigung harrt. Er ist neben 
Barth wieder fast der einzige, der in (damals sehr beliebten) Reise- 
beschreibungen lebendige Einzelheiten und persönliche Empfindun- 
gen in schlichter Erzählung aufzuweisen hat. 3 

1 K. Goedeke, Elf Bücher ..... S. 281 f.; A. Salzer, Illustrierte Geschichte der 
deutschen Literatur, 1912, S. 564. 

• A. Salzer, a.a.O., S. 565. 

» Erich Schmidt, Archiv, für Literaturgeschichte, XI, 320. 
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Zur Literaturgeschichte der Mark Brandenburg 73 

Diese neulateinischen Epiker und Lyriker wirkten ziemlich 
selten im Brandenburgischen, wo eigentlich nur Frankfurt eine Art 
"Kulturstätte" darstellte. Sie trugen meist nur gewisse Stammes- 
und Landschaftseigentümlichkeiten in ihre Schriften und damit in 
die literarische Welt. Aber im Lande Brandenburg selbst spielten 
damals die Interessen und Bestrebungen um das geistliche und welt- 
liche Schuldrama, in dem sich ja humanistische und reformatorische 
Tendenzen sehr bald fanden. Die Dramen, die in Sachsen, durch 
Luther und seinen Kurfürsten gefördert, entstanden, entsprachen 
mit ihrem durch und durch Lehrhaften den Wünschen der Zeit und 
fanden daher eine rasche Verbreitung nach den norddeutschen 
Landschaften, also auch nach der Mark. 

Aufführungen antiker Dramen im Urtext gehörten zum humanis- 
tischen Schulbetrieb. Bald wurden die klassischen Vorbilder nach- 
gedichtet, hauptsächlich mit biblischen Stoffen, aber bei aller Flut der 
lateinischen Schuldramen blieb die Wirkung naturgemäss auf kleine 
akademische Kreise beschränkt. Trotzden dienten sie deutschen 
Dramen zum Vorbild und sind deshalb, also wegen eines meist 
mittelbaren Einflusses auf das Volksdrama, unsere Beachtung wert. 

Wesentliches beigetragen hat die Mark zu dieser lateinischen 
Dramatik nicht, wenn auch unter den "Dramatikern" schon be- 
kannte Namen wie Franciscus Hildesheim, 1 Samuel Junius, Daniel 
Cramer zu finden sind. Der begabteste Dramatiker dieser Zeit, 
Caspar Brulovius (gestorben 1627), stammt aus Pyritz, ist also 
beinahe ein Brandenburger. 2 Märkisch-pommerisch an ihm ist 
höchstens, dass er frühe ein Gefallen an historisch-politischen Dra- 
men—neben den herkömmlichen Bibeldramen— fand und in Stücken 
wie Andromeda, Chariklia und Julius Caesar sehr charakteristisch 
"die frevelhafte Auflehnung des Helden gegen die Gottheit" zum 
Hauptgegenstand wählte. Von "märkischem Trotz" reden und 
an die Quitzows oder Michael Kohlhaas erinnern wird man bei ihm 
aber kaum können, denn sein Leben und Wirken galt Strassburg 
und seinem Kunstprogramm. 

1 W. Scherer nennt F. Hildesheim, Allgemeine Deutsche Biographie, XII, 411, ein 
glänzendes Talent. 

! Nagels Literaturatlas ist hierbei ungenau wie auch sonst gelegentlich. Im übrigen 
vgl. A. Salzer, a.a.O., S. 579. Hier, wie bei andern Dramatikern, ist auch stets K. 
Goedekes Grundriss, 2. Auflage, § 115, in II, 131 ff., benutzt worden. 
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Dagegen wird man hier den für die märkischen Gelehrten- 
geschichte wichtigen Christophorus Stymmelius zu nennen haben, 
und zwar als Bahnbrecher für die comoedia paedagogica, die ihren 
Schauplatz gänzlich in die Schule verlegt. Christof Stymmel 
schrieb mit zwanzig Jahren (1545) zu Frankfurt (an der Oder) die 
Studentes, eine Studentenkomödie, die ein wertvolles Kulturbild in 
derbem Realismus gibt und nun mit Recht an die grösste märkische 
Komödie, Kleists Zerbrochenen Krug, und auch an Achim von 
Arnims Studentenspiel Halle und Jerusalem denken lässt. 1 

Die Schulkomödie lebte bis ins 17. Jahrhundert fort. Die 
letzten bedeutenderen Werke solcher Art schrieb der Berliner 
Johannes Raue (1610-79), der seit 1654 Generalinspektor aller 
Brandenburgischen Schulen war. 1718 verbot der Soldatenkönig 
Friedrich Wilhelm I die actus dramatici, die unter dem Rektor 
Christian Weise im preussischen Zittau eine letzte Blüte erlebt 
hatten: "Weil sie die Gemüter vereitelten und Unkosten verur- 
sachten." 2 

So viel vom lateinischen Schuldrama! Das deutsche Schauspiel 
der Reformationszeit, das sich mit der Reformation auch in der 
Mark einbürgerte, fand sich hier zuerst durch einige Nichtmärker 
vertreten. Der bedeutendste Dichter in Brandenburg war der 
Eislebener Georg Pondo ( = Pfund), der mit einigen Bibeldramen und 
einer Griseldis in der Stadt Brandenburg wirkte. Bedeutsam sind 
seine für den brandenburgischen Hof zugestutzten Stücke durch die 
Verwendung des märkischen Platt in den Bauernszenen. 3 Der 
Hamburger Knaust, der von 1540-44 als Lehrer in Berlin tätig war, 
liess 1540 sein Weihnachtsspiel, das erste protestantische seiner Art, 
durch Schüler aufführen. 4 Der Strassburger Christof Lasius benutzte 
Knausts zu einem eigenen Weihnachtsspiel (1586), einem ebenso pro- 
testantisch gefärbten, während er Pfarrer zu Spandau (bei Berlin) 
war. Solche Weichnachtsspiele fanden noch einige Jahrzehnte 
länger in Brandenburg Pflege und Beifall, und auch die andern 

1 K. Goedeke, a.a.O., II, 138; A. Salzer, a.a.O., S. 576; Allgemeine Deutsche Biogra- 
phie (A.D.B.), XXXVII, 98. 

s J. Nadler, a.a.O., II, 57; A. Salzer. S. 586. 

» K. Goedeke, a.a.O., II, 392 ff. 

' W. Scherers Literaturgeschichte, 9. Auflage, S. 310. 
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mittelalterlichen Spiele wirkten hier nach. So wurden erst 1598 die 
Passionsspiele durch Kurfürst Joachim Friedrich verboten. 1 

Am Ende des 16. Jahrhunderts kamen dann auch die englischen 
Komödianten an den brandenburgischen Hof und brachten den 
Anstoss zu einem neuen, zum modernen Drama. War das gesamte 
deutsche Drama des 16. Jahrhunderts "ein Schauspiel ohne 
Schauspielkunst," nach einem Wort Julius Tittmanns, 2 so kam mit 
den englischen Berufsschauspielern eine wenn auch barbarische, so 
doch in langer Überlieferung ausgebildete Schauspielkunst nach 
Deutschland. 

Unmittelbar vor dem Übergang von der alten zur neuen Kunst- 
weise steht ein dramatisches Gedicht des Märkers Bartholomäus 
Krüger, das Karl Goedeke mit Recht "eins der grossartigsten 
Mysterien des 16. Jahrhunderts" genannt hat: "mit wahrhaft 
bewunderungswürdigen Szenen und in genialer Auffassung des 
vergänglichen Menschengeschickes der ewigen Weltordnung 
gegenüber." 

Bartholomäus Krüger ist ein noch längst nicht gehörig beachteter 
Schriftsteller. 3 Über sein Leben ist wenig bekannt. Er ist aus dem 
Ort Sperenberg bei Zossen gebürtig und, wie die Titel seiner Schriften 
anzeigen, Stadtschreiber und Organist in Trebbin gewesen. Wir 
kennen ihn als Verfasser dreier Schriften, des Volksbuchs von Hans 
Clauerts Wercklichen Historien (gedruckt zu Berlin 1587), von dem 
noch zu reden ist, und zweier Dramen, die beide im Jahre 1580 im 
Druck erschienen: ein weltliches Spiel: Wie die bäuerischen Richter 
einen Landsknecht unschuldig hinrichten lassen, und wie es ihnen so 
schrecklich hernach ergangen und das erwähnte geistliche Spiel, das 
vollständig heisst: Eine schöne und lustige neue Action von dem An- 
fang und Ende der Welt, darin die ganze Historia unsers Herrn und 
Heilandes Jesu Christi begriffen. 4 

i J. Bolte in Markische Forschungen, 1884, 18, 109 ff.; A. Salzer, a.a.O., S. 585, 
nach W. Creizenach, Geschichte des neueren Dramas, besonders Bd. II und III. 

2 J. Tittmann, Schauspiele aus dem 16. Jahrhundert, II. Teil, Leipzig, 1868, S. VI. 
Vgl. auch Bruno Busse, Das Drama, I, 81 ff. 

' K. Goedeke, Elf Bücher, S. 147; J. Tittmann, a.a.O., VII, u.a. Im Grundriss 
Goedekes wird Krüger versehentlich unter "Schauspiele in Sachsen" gereiht (§ 147). 
Über Gabriel Rollenhagens Beziehungen zu den englischen Komödianten vgl. K. Goedeke, 
Grundriss, II, 543. 

« Neudruck des weltlichen Spiels durch J. Bolte, Leipzig, 1884, des geistlichen Spiels 
durch J. Tittmann, a.a.O., II. Teil, S. 3 ff. Vgl. auch A.D.B., XVII, 224. 
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Nach einheitlichem Plan ("aus gut bedacht," wie der Dichter 
selber sagt) ist der grosse Stoff künstlerich geordnet und auch be- 
wältigt worden, weil wirkliches Kunstgefühl und technische Ge- 
schicklichkeit dem Herrn Ratsschreiber eigen waren. Der Plan, 
den auch ein Prologus verkündigt, ergab sich aus der naiven Heils- 
lehre des 16. Jahrhunderts. Gott mit seinen Himmelsscharen 
wehrt die gefallenen Engel ab, die auf Erden, d.h. bei den neuer- 
schaffenen Menschen, gewinnen wollen, was sie im Himmel verloren 
haben. Die Bösen verführen Adam und Eva, Gott aber rettet die 
Verführten dadurch, dass er seinen Sohn Jesus Christus als ihren 
Erlöser auf die Erde schickt. Die Hölle wird durch den auferstand- 
enen Christus besiegt; auch die katholische Kirche kann mit all 
ihrer Verderbnis das Heil der Menschen und die "reine Lehre," die 
dazu vermittelt, nicht mehr verderben. Im letzten Gericht trium- 
phiert die himmlische über die teuflische Macht. 

Danach ist der Schauplatz der 5 Akte abwechselnd Himmel, 
Erde und Hölle, entsprechend der Einrichtung der Mysterienbühne. 
Kurz und knapp ist die Darstellung, nirgends ein Wort zu viel, 
und die Sprache der kurzen, gelenkigen Verse ist kräftig und klar und 
volkstümlich dazu. Der grundernste Dichter ist ein ehrlicher Lu- 
theraner, dessen Überzeugung aus den Worten Jesu und des Christo- 
phorus hervorgeht, und vertritt bei aller Kritik seiner Zeit einen 
gläubigen sicheren Optimismus, wie er etwa im "Prologus" zum 
Ausdruck kommt: 

Gott weiss doch wohl, 
Wie er sein Wort erhalten soll. 
Ein frommer Christ kann durch Bestand 
Den Tod und Teuf'l machen zu Schand. 

Sein künstlerisches Temperament und damit auch sein Märkertum 
verrät die Art, wie er die Hölle schildert. Lucifer, der oberste 
Höllenfürst, ist ein konsequenter Charakter, den folgende Verse am 
besten kennzeichnen (Actus I, Verse 11 f.): 

Ich merk wohl, wer nichts von sich hält, 
Der ist verloren in der Welt ! 

Nächst ihm sind Satan und Happa als recht lebendige Einzelwesen 
gelungen (Actus I, Verse 255 ff., 263 ff., 302 ff., 636 f.). Interessant 
ist, dass Satan stets für "richtig Ordnung" im Höllenreich eintritt. 
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Der ganze Umgangston in der Hölle ist teilweise recht spassig und 
erinnert manchmal stark an Stellen des Goetheschen Faust. 1 

Im ganzen und im einzelnen ist in diesem Drama ein bemerkens- 
werter Realismus, der die weise Beschränkung des echten Dichters 
bezeugt. Dafür spricht auch die (einmalige) Verwendung des "Still- 
schweigens" auf der Bühne, nämlich zwischen Versen 170 und 171 
im 5. Akt, wenn es von Jesus Christus heisst: "Hält ein Weil still 
mit Reden," ehe er sich nämlich an die Verdammten wendet. Besser 
als längere Erklärungen zeichnet dieser kleine Zug das wahre und 
kundige Dichtertum Bartholomäus Krügers. 

Ebenfalls den alten Stil, aber einen neuen Gedanken, einen Stoff 
unmittelbar aus der Gegenwart enthält das Werk eines anderen 
Märkers dieser Zeit, das Drama Speculum mundi (1589) des Bartholo- 
mäus Ringwaldt. In diesem " Weltspiegel" werden die Schicksale 
eines Predigers zur Zeit der Gegenreformation dargestellt: "Nütz- 
lich zu lesen und im agieren beweglich," wie es im Titel heisst. Der 
Wert des Stückes liegt ausser im Gegenstand in der einfachen an- 
schaulichen Schilderung und bei einzelnen frischen Volksszenen. 

Mit diesem Bartholomäus Ringwaldt 2 werden wir zu einem 
bedeutenden Vertreter des Märkertums in der satirisch-polemischen 
Literatur der Reformationszeit geführt. Er ist 1530 in Frankfurt 
an der Oder geboren und als lutherischer Prediger zu Langfeld in der 
Neumark um 1600 gestorben. Er war ein wenig gelehrter Dorf- 
pfarrer, ein einfacher und biederer Mensch, und märkisch nüchtern 
wie als Mensch so auch als Dichter. Sein eigenes Drama wurde 
erwähnt. Ausserdem verdanken wir ihm auch eine Übersetzung 
von Daniel Cramers Drama Plagium (1450). Als religiöser Lieder- 
dichter ist er in den Fusstapfen Luthers gegangen und hat den kind- 
lichen Ton des Volksliedes nachgeahmt, z.B. in der Hauptsammlung 
seiner geistlichen Lieder vom Jahre 1581: "Evangelia," im Christ- 
lichen Rosengardt (1585) oder im Epithalamium (1595) . 3 Auch in 

1 Das bedürfte auch noch einer Einzeluntersuchung. Nach K. Goedekes Vermutung 
(Elf Bücher, S. 147), die er später im Grundrias fallen liess, hat B. Krüger "nicht un- 
wahrscheinlich auch die erste Redaktion der Faustsage" (v. J. 1587 ?) geliefert. 

> K. Goedeke, Grundriaa, II, 512 ff.; Elf Bücher, S. 131 ff.; Hoffmann von Fallers- 
leben, Spenden zur deutachen Literaiurgeachichte, Leipzig, 1884, II, 19 ff.; A. Salzer, a.a.O., 
S. 519, 533; J. Bolte, A.D.B., XXVIII, 640 f.; Franz Wegner, Die " Chriatliche Warnung 
dea Treuen Eckarte" dea Bartholomüua Ringwaldt, Breslau, 1909. 

» K. Goedeke, Elf Bücher. I, 131 ff. 
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der weltlichen Lyrik sind ihm ein paar ganz nette Lieder gelungen, 
besonders wo er scherzhaft schildert. Meistens hat er sich freilich 
in Beschreibungen von der Art eines späteren märkischen Dichters, 
nämlich Schmidts von Werneuchen, verloren. 

Er war weniger ein grosser Dichter als vielmehr ein grosser 
Volkserzieher etwa im Sinne des Romantikers Achim von Arnim. Er 
arbeitete nicht auf die künstlerische Wirkung hin, sondern auf die 
sittliche Läuterung seiner Leser und Hörer. Seine lyrischen Gedichte 
wären wohl besser geworden, wenn er nicht so spät (mit 50 Jahren) 
zu dichten angefangen hätte; seine epischen Dichtungen dagegen 
haben durch seine reife Lebenserfahrung nur gewonnen. 

1585 erschien seine Dichtung in Versen: Die lautere Wahrheit, 
die 18 Drucke erlebte. Es ist ein Kampfgedicht wie Erasmus 
Enchiridion und ein grosser Sittenspiegel für das gesammte soziale 
und politische Leben seiner Zeit mit frischen, naturgetreuen Charak- 
terbildern. Wie ernst es diesem märkischen Geistlichen mit der 
Wahrheit war, zeigen zwei Zeilen aus dem Vorwort: 
Denn mein Beruf, das wisst ihr wohl, 
Erforderts, dass ichs sagen soll. 

Warm wird der Sittenprediger nur, wenn er das rechte häusliche 
Kleinleben schildert, wie in der bekannten Beschreibung der guten 
frommen Magd ("Eine fromme Magd von gutem Stand" ....), 
ein Lied, das noch heute in der Vertonung K. M. von Webers lebt. 

Noch mächtiger als Die lautere Wahrheit wirkte seine Christliche 
Warnung des treuen Eckarts (1588), ein Werk, dessen Titelheld 
den ursprünglichen Helden eines Gedichtes vom Jahre 1582 Hanns 
Frommann verdrängt hatte. Der Dichter lässt hier den getreuen 
Eckart als den Warner aller Stände Deutschlands eine Vision haben, 
was eine damals beliebte Einkleidung war, und in dieser Vision den 
Himmel und die Hölle schauen und beschreiben. Während die 
Beschreibung des Himmels überall die eifrig benützten Quellen der 
zeitgenössischen Visions- und Predigtliteratur durchblicken lässt, 
finden sich bei der Darstellung der Verdammten grosse Ansätze zu 
persönlicher Schilderung in lebensvoller Knappheit, derselbe schlichte 
Realismus, der schon bei Bart. Krüger auffiel. Die Schärfe und 
Wahrheit des Geschauten hat die Beschreibung der Hölle zu "einem 
nahezu dramatischen Zeitbilde" gemacht. Ein Sünder nach dem 
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andern trägt seine Selbstanklage vor, jeder als Vertreter eines Charak- 
ter- oder Standeslasters, z.B. Klage eines verdammten Bauern, 
Dorfpredigers u.s.w. Schonungslos geisselt der Dichter die Ge- 
brechen aller Stände, Geschlechter, Lebensalter, er kennt keine 
Furcht vor den Mächtigen. In der Gestalt des "hohen verdammten 
Herrn" z.B. ist Joachim II von Brandenburg deutlich zu erkennen. 
Diese grosse eindringliche Busspredigt "in praktischer anschaulicher 
Weise, in prächtigem Ausdruck und ungesuchter Bilderfülle," was 
schon J. Bolte in seinem Artikel der Allgemeinen Deutschen Biographie 
belegt hat, macht Ringwaldt zu einem würdigen Nachfolger Sebastian 
Brants und einem grossen Vorläufer von Moscherosch. Das Hin- 
wenden zum Leben, das seine Gesellschaftskritik so drastisch frisch 
und wahr macht, birgt auch eine Gefahr in sich, in die noch viele 
märkische Dichter geraten sollten, nämlich ein bis ins allereinzelste 
gehendes Ausmalen unbedeutender Alltäglichkeiten. 

Um zusammenzufassen: ein sicheres Gefühl für das Rechte, 
unparteiliches Urteil und wahrer Ernst der Weltanschauung und 
zu dem allen eine lebendige, scharfe, feine Beobachtungsgabe und 
schlichte volkstümliche Darstellungsweise machen Bartholomäus 
Ringwaldt zu einer sehr beachtenswerten Gestalt in der märkischen 
Literaturgeschichte, dessen "Verdienst, nach einer Bemerkung des 
Hoffmann von Fallersleben, auch dann schon gross genug wäre, 
wenn er seiner Zeit nichts weiter als die lautere Wahrheit gesagt 
hätte." 

Von Dichtungen wie denen des Bartholomäus Ringwaldt ist 
nur ein Schritt zum satirischen Tiergedicht, wie es bald nach Fischarts 
Auftreten und unter seinem Einfluss entstand. Die Menschen des 16. 
Jahrhunderts wollten Dichtungen, die ihnen Vergnügen und Be- 
lehrung zugleich, "Lehr und Lust," verschafften; und beides gaben 
die humoristischen Tiergeschichten. Das bedeutendste Werk solcher 
Art hat ein Märker geschrieben: Georg Rollenhagen. Der Titel 
seiner unheimlich langen Dichtung ist Der Froschmeuseler oder der 
Frosch und Meuse wunderbare Hofhaltung (1595). x 

Rollenhagen ist 1542 zu Bernau geboren und 1609 in Magdeburg 

1 Froschmeuseler von Georg Bollenhagen, herausgegeben von Karl Goedeke, 2 Bände, 
Leipzig, 1876. Zu Rollenhagen vgl. W. Seelmann, A.D.B., XXIX, 87; K. Goedeke, 
Qrundriss, II, 507 ff.; Alfred Herdt, Quellen und Vorbilder zu Georg Rollenhagens " Frosch' 
meuseler," Dissertation, Strassburg, 1908. 
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gestorben, wo er Prediger und Rektor der Lateinschule war. Er 
war ein vielseitiger lehrender und schriftstellernder Schulmann, 
Theologe, Philologe und Astrologe, dessen Gelehrtenruhm bis zu 
Tycho de Brahe gelangte; er kam viel in Deutschland herum und 
besass einen erstaunlich behenden Geist, den er bei der Neubearbeit- 
ung älterer Bibeldramen und am originellsten in dem Froschmeuseler 
zeigte, in dem sich sein ganzer Charakter abspiegelte: sein sachlicher 
Ernst, seine Liebe zum deutschen Volksleben, die er mit Fischart 
teilt, seine oft derbe Volkstümlichkeit in der Darstellung bis in sprach- 
liche Einzelheiten und die etwas skeptische Stellung seiner Zeit 
gegenüber. Und wenn W. Seelmann schreibt: "Der Geist, der 
seine Dichtung beseelt, ist der des Bürgertums der norddeutschen 
Städte. Nüchtern, jeder Überschwänglichkeit abhold, gibt er 
Regungen des Gefühlslebens kaum Ausdruck" — so nennen wir das 
Rollenhagens Märkertum, das sich nicht zuletzt auch in der Gabe 
offenbart, klar und anschaulich zu erzählen. 

Antike Vorlagen, besonders die griechische Batrachomyomachie 
(der Froschmäusekrieg), und moderner Zeitgehalt sind in dem 
politisch-satirischen Froschmeuseler ungefähr so gemischt wie 
Gelehrsamkeit und Künstlerschaft in seinem Verfasser. Und 
künstlerischen Sinn und auch Erfolg müssen wir ihm trotz endloser 
Reden und Einschachtelungen aller Art unbedingt zugestehen. Aus- 
serdem zeugt sein Ziel von künstlerischem Ernst: ein Weltbild oder 
wie er selbst sagte: "eine förmliche deutsche Lektion, gleichsam ein 
Abbild der Zeit" zu geben, ein Weltbild, das die vielseitige Tätig- 
keit des Menschen umspannen sollte, aber hauptsächlich dem 
bürgerlichen Kleinleben gewidmet ist. Schliesslich macht noch 
der Reichtum an moralischen Sprüchen und Aphorismen — ähnlich 
denen seines Landsmannes Christoph Lehmann (1568-1638) 1 — das 
ganze Werk zu einem der gehaltvollsten des 16. Jahrhunderts. 

Noch eine Stufe tiefer auf der Leiter der blosser Unterhaltung 
dienenden Volksschriftstellerei als dieses Dichtwerk Rollenhagens 
stehen die Volksbücher — vom Gelehrten Rollenhagen "Schandbücher" 
genannt! — die z.T. auf die Schwanksammlungen des 16. und auf die 
deutschen Prosaromane des 15. Jahrhunderts zurückgehen. Be- 
merkenswert ist, dass erst der märkische Romantiker Ludwig 

1 Vgl. Hoffmann von Fallersieben, a.a.O., I, 37 fl. 
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Tieck diese Volksbücher der deutschen Literatur wiedergewonnen 
hat. Das volkstümlichste und vielleicht deutscheste Volksbuch 
ist das vom Till Eulenspiegel und in Norddeutschland gewachsen. 
Dieser schleswig-holsteinische Schwankheld fand einen Nachfolger 
in dem Märker Hans Clauert, den man deshalb auch den "märki- 
schen Till Eulenspiegel" genannt hat. 1 Aber es steckt sehr viel 
Eigenes, d.h. Echtmärkisches in diesem Volksbuch. Till Eulen- 
spiegel ist ein uneinheitlicher Lügenheld, den Fritz Lienhard erst in 
unsern Tagen zu einem Charakter hat umdichten müssen, wohin- 
gegen Hans Clauert ein einheitlicher, fester Charakter ist, ganz 
dasselbe Holz, aus dem ein Michael Kohlhaas geschnitten ist. 

Der schon bei dem deutschen Drama erwähnte Stadtschreiber 
und Dichter Bartholomäus Krüger hat "die Historien des Hans 
Clauert" aus dem Volksmund seiner Gegend gesammelt. Das meiste 
davon ist ursprünglich und deshalb für den Helden und seine Heimat 
von Bedeutung. Dass Plattheiten und daneben "Morale" in die 
köstlich naiven Geschichtchen gemischt sind, lässt sich aus der Zeit 
heraus begreifen. Neben allgemein norddeutscher Ironie spricht 
aber auch ein erfrischendes Märkertum (naive Selbstsicherheit, 
Verhaltenheit und treffender Sprachausdruck) daraus, selbst an 
Stellen, wo sich "die churbrandenburgische Derbheit," mit einem 
Wort Fontanes zu reden, einstellt. Im ganzen ist dieses märkische 
Volksbuch so frisch und gut erzählt, dass es sich mit Ehren unter 
den Werken seiner Gattung und seiner Zeit sehen lassen kann. 

Der dreissigjährige Krieg (1618-48) bringt dann den grossen 
Zusammenbruch der deutschen Kultur und Literatur auch in der 
Mark Brandenburg, und besonders in der Mark, die ja noch lange 
Kämpfe mit den Schweden auszufechten hatte, als schon längst der 
Westphälische Frieden geschlossen war. Die grosse Schlacht bei 
Fehrbellin, die 1675 zwischen Schweden und Brandenburgern statt- 
fand, ist durch Heinrich von Kleists Schauspiel Der Prinz von 
Homburg künstlerisch verewigt worden. 

Als einige Jahrzehnte nach dem grossen Kriege eine neue Zeit 
des deutschen Geschmacks einsetzte, da hat sich auch die Mark 
schüchtern daran beteiligt. 2 Mit den Sprachgesellschaften hat die 

1 Th. Raehse besorgte den Abdruck der Ausgabe von 1587, Halle, 1882, In Neudrucke 
deutscher Literaturwerke des 16. und 17. Jahrhunderts. 
' W. Scherers Literaturgeschichte, S. 330. 
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Mark nicht viel zu schaffen gehabt. Der brandenburgische Oberst 
Dietrich von Kracht, der unter dem Namen "der Beissende" (!) 
zur "Fruchtbringenden Gesellschaft" gehörte, scheint eine Ausnahme 
gewesen zu sein, 1 und er war kein Dichter. Der einzige Märker im 
ganzen 17. Jahrhundert, der als ein wirklicher Dichter eine Be- 
trachtung verdient, ist Friedrich Rudolph Ludwig Freiherr von Canitz 
(1654 in Berlin — 1699 ebenda). 2 Er zeigt, nach Theodor Fontanes 
Urteil, als erster, "dass die Mark und die Musen nicht völlige Gegen- 
sätze seien," und macht aus seinem Landsitz Blumberg "einen Mit- 
telpunkt geistigen Lebens, dichterischen Schaffens, wie damals 
kein zweiter in der Mark Brandenburg zu finden war." 

Die Gedichte des Freiherrn von Canitz wurden nach seinem Tode 
(Berlin, 1700) herausgegeben. Dem feingebildeten Herrn war das 
Dichten wie das Übersetzen z.B. Boileaus und Juvenals eine aristo- 
kratische Geistesübung, bei der er an kein Publikum und keine Ver- 
öffentlichung dachte, wie er denn einmal einem Freunde schreibt: 

Ein Lied, das ich nur dir und keinem andern singe, 
Ist ja kein Ständchen nicht, das ich der Strasse bringe. 

Graziöse Gelegenheitsdichtung ist deshalb sein ganzes poetisches 
Werk, ob er eine Elegie auf den Tod seines Freundes Dohna oder 
eine (in allen deutschen Lesebüchern zu findende) Fabel Die Welt 
lässt ihr Tadeln nicht, oder Satiren von der "Eitelkeit des Zeitlichen" 
oder "von der Poesie" schreibt, kurz: 

Was Hof und Kirch und Land und Stadt für Wunder hegt, 
Und was mir selber fehlt, getreulich ausgelegt. 

Aber seine Gedichte haben auch ihren künstlerischen Wert: den 
Stempel des Echten, Wahrhaftigen, an sich selbst Erfahrenen. 
Und was Fontane von der "Klag-Ode" auf Doris, auf des Dichters 
erste, ebenbürtige Gattin, sagt, das gilt von allen Gedichten: "Man 
lese die Dinge ohne Vorurteil, und man wird an der Wirkung auf das 
eigene Herz wahrnehmen, dass ein Herz in diesen zopfigen Strophen 
schlägt." 

1 G. Freytag, Neue Bilder aus dem Leben des deutschen Volkes, 1862, S. 70; Der 
Gubener Christianus Pudor, der Pfarrer zu Strausberg in der Mark war, schrieb 1672 
Der teutschen Sprache Grund- Richtigkeit und Zierlichkeit, ein Werk, das Samuel Grosser 
tn seinen Lausitzischen Denkwürdigkeiten vom Jahre 1714 (IV. Teil, S. 179) lobt. 

»Zu Canitz: A.D.B., IV, 756; Th. Fontane, Wanderungen IV, 199 ff.: 

Des Freiherrn von Canitz Gedichte, Berlin, 1765, herausgegeben von Johann Ulrich König 
(mit einer Lebensbeschreibung, die auch Fontane benutzte). 
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Die anziehendste Seite der Dichtung Canitzens drückt sich wohl 
in Satiren aus, von denen sich einige, z.B. "Mein lieber Bruder," 
mit Fontanes ironischen Altersgedichten, den sog. Berliner Gedichten, 
vergleichen lassen. Canitz hat auch, was die märkischen Dichter 
der Reformationszeit Bartholomäus Ringwaldt, Krüger und Rollen- 
hagen zeigten: den Preis ländlicher Zurückgezogenheit und des 
idyllischen häuslichen Kleinlebens, den wir dann wieder bei Schmidt 
von Werneuchen, Achim von Arnim, Kleist, ja selbst beim " Moder- 
nen" Theodor Fontane finden. Er zeigt zum ersten Mal in der 
Literatur besonders deutlich ausgeprägt, was die Eigenart der 
modernen märkischen Dichter genannt werden muss. Diese Märker 
sind einerseits kühl und verständig, arm an ureigenster Erfindung 
und mit einem kleinen poetischen Lebenskreis, aber andererseits 
von ernstem und unbestechlich reinem Gefühl, von gutem Geschmack 
und haben einen wirklich guten Stil. Als eine liebenswürdige, 
selbständig, fein und innerlich angelegte Natur, als Weltmann in der 
Poesie und als bewusster Märker (bei aller Vorliebe für die französi- 
sche Kultur) erinnert Canitz überdies lebhaft an den grössten Märker 
des 19. Jahrhunderts, Theodor Fontane, der sich auch eigentümlich 
zu ihm hingezogen fühlte, was das schöne Kapitel über Blumberg in 
den "Wanderungen durch die Mark Brandenburg" zu beider Ehre 
bezeugt. 

Friedrich Schoenemann 
Harvard University 

{Weitere Studien folgen] 
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